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Amfchau. 
( I n D e u t s c h l n n d hat der Staatssekretär 
Kühlmann seinen Abschied cietfoiiimcn. Wei l er 
im Reichstag kein Blatt vor den Mund nahm 
und von der Unmöglichkeit der Entscheidung 
des Krieges durch die Gewalt der Kanonen 
sprach, war bei den Alldeutschen Feuer im Dach. 
Sic zogen ihm den Boden unter den Füs;en 
weg, und er büßte seine Offenheit durch sein 
Abschiedsgesuch und dessen Gewährung. Kühl-
iiiaiins offene Sprache Hai gezeigt, in welcher 
Weise man die Kriegslaae in dein leitenden uno 
eingeweihten Kreisen beurteilt: daß man ihin 
aber di-e Schlinge um den Hals lecite, weil er 
glaubte, daß das leidende Volk ein Anrecht auf 
die volle Wahrheit habe, ist ein Beweis, daß 
man mit der Täuschung von Siegesreden und 
Fansarengeschmetter die Völker immer noch wei-
tcr dem Kriegsverderben glaubt in die Krallen 
treiben zu müssen. Sicher hat Kühlmann seine 
recht traurig ausklingcnde Rede nicht gehalten, 
ohne daß er sie dem Neichskamler vorgelegt 
und dessen Bi l l igung erhalte,« hatte. Es ist also 
anzunehmen, daß der Reichskanzler den 
Standpunkt Kühlmnnns teilt, wenn er auch 
glaubte, der niederdrückenden Wirkunci der Rede 
Kühlmanns zu Hilfe eilen und wieder einige 
Tropfen M u t in den bittern Becher träufeln 
zu müssen. Wenn auch der Staatssekretär durch 
seine Kundgebuna auf der Strecke blieb, so war 
doch der Reichskanzler nicht so leicht an den 
Frackschößen zu fassen\ Noch gelang es ihm. wie 
ein Fisch. <den Fingern, die ihn fassen wollten, 
zu entschlüpfen, und so wird auch der Kurs der 
Regierung voraussichtlich der bisherige bleiben, 
ein Kurs der Mäßigung und Versöhnung. Auch 
die Ernennung eines neuen Staatssekretärs aus 
den Reihen« der Alldeutschen — nicht mehr der 
alte Name, aber auch kein neuer Kurs. 

I n O e s t e r r e i c h lacien auf einmal, man 
wußte nicht woher, peinliche Gerüchte über das 
Kaiserhaus, wie dic^Giftkeime einer anstecken-
den Krankheit in der Luft. Auf seinem ausgc-
letztem Posten hatte der Kaiser, der nur an 
icitt Volk und den Frieden denkt, einen wahien 
Ansturm schwärzester Verleumdungen und un-
sinnigen Geschwätzes über sich ergehen zu lassen. 
Tie Verleumdung nahm tausend Gestalten an; 
schlug man ihr einen Kopf ab. io wuchsen ihr 
zehn neue: kaum ein ftng und eine Tat im Le-
ben des Kaiseis. aus denen der Teufel nicht 
ein Zerrbild machte. Selbst das Familienleben 
des Kaisers wurde mit Verdächtigung««« über 
schwere Zerwürfnisse und heftige Auftritte mit 
seiner Gemahlin besudelt. An den Gerüchten 
scheint soviel wahr zu sein, daß Meinungsver-
schiedenhciten zwischen de», He/rschcr und dem 
Grafen und ehemaligen Minister des Auswar-
tigen Czernin entstanden sind. Ter Friedens-

fühler Kaiser Karls ist im Einverständnis mit 
dem Grafen Czernin nach Frankreich und Eng-
land ergangen: als aber der Vcrsuck, durch die 
Dazwischcnlkunst des „Tigers" Clemenccau 
schief ging, war es Czernin. der sich die Hände i» 
Unschuld wusch und den Kaiser allein am Pran-
ger stehen ließ. Wenn man weiß, was für un­
terirdische Kräfte in Oestcrreick an der Arbeit 
sind, um die Völkcrstämme gegeneinander auf-
zuhctzen und den iiinern Zusammenbruch her-
beizuführen, dann ist es auch nicht schwer zu 
errate», aus welcher Quelle die schmutzigen 
Gerüchte gegen den Kaiser stammen und was 
für einen Zweck sie verfolgen. T ie Gefahr er-

'kennend, haben nun aucb die Wiener Katholi-
'fett in einer gewaltigen Kundgebung das Gc-
i'töbnis ihres Vertrauens und ihrer Treue er-
, ncncrt. T ie Zensur aber wußte nichts Besseres 
!zu tun, als die Veröffentlichung des Berichtes 
l über die Versammlung zu unterdrücken — ein 
1 ebenso mißliches B i ld gewisser fauler Zustände 
•in Oesterreich wie der Verrat des letzten Olfen» 
sivplaneS der österreichischen Heeresleilling an 

. die Italicner. 

I I n R u ß l a n d hat die rotc Sündflut noch 
kcincswcgs zu vcrlaufcn begonnen. Tas Land 
lebt.ol)iic Ordnung, weil es fast ebensoviel Re-
gierungcn als Köpfe gibt und weil keine die 

^ allgemeine Anerkennung zu erringen vermag, 
die notwendig ist, um die Ordnung wicde: her-

izustellen. T i c äJforfrt Lenins steht nur noch auf 
i schwachen Füßen>. KercnAi wühlt im Ausland. 
, in den Ländern der Entente: in Moskau liegen, 
«nach der Ermordung des deutschen Gesandten, 
j Rechte und LinkSrevolulionäre miteinander im 
! Kampfe, daS Land hungert, und geht einmal 
, ein Zug mit Lebensmittcln ab, so wird die 
Hälfte der Wagen auf dci Strecke von den E i -
senbahnern für ihren eigenen Bedarf abgehängt. 
Banden' von Tsch^ccho-Slowaken liabcn sich zn-
sanimcngcschlosscn und verbreiten Verwüstung 
und Schrecken. 

I n der S c h w e i z fi.it eine Zeit immer 
häufiger Streike und Revolutionsveriitchen un-
tcr dem Banner der Iungburjchen begonnen. 
M a n hat bei den Jungbnrschcn auch erstaunliche 
Geldmittel gefunden, die aus dem Ausland ge-
kommen sind unb die in den Händen der roten 
Bürschchen kaum den Zweck haben können', Brot 
und Milch zu schaffen, sondern Unordnung her-
beizuführen. Die andauernd schlechte Witterung 
droht uns einem Fehljahr entgegenzuführen 
und wenn auch die Kriegslasten immer drük-
kender anwachsen, Not und Arbeitslosigkeit zu-
nehmen!, dann gehen wir noch Zuständen ent-
gegen, gegen die unsere gegenwärtige harte L a ­
ge in der Erinnerung einmal noch wie ein P a -
radies erscheinen wird. 

Liechtenstein. 
Amtliches. 

«ranz Ritter, aus MelS. Kanton St. «allen, 
wohnhaft in Balzcrs, ist am 20. Tezembcr 1917 ge-
starben. 

Alle, die a» die Acrlassenschait cine Forderung 
zu stellen haben, werden aufgefordert, ihre Ansprü­
che bei dicicm Gerichte am 

29. Juli 1018, vormittags 9 Uhr 
Zimmer Nr. 43, mündlich, oder bis zu diesen, lanc 
schriftlich anzumelden und nachzuweisen. Sonst wird 
den nicht durch ein Pfandrecht versicherten OMnitbi-
gern an die Verlassenschaft, wenn sie durch die Be-
zahlung der angemeldeten Forderungen erschöpft 
wurde, kein weiterer Anspruch zustehen. 

Nichtamtliches. 
' Kriegsgewinnsteuer. (Eiliges.) Daß bei 

i&eiii großen Aufwände des Landes in der Ge-
s genwait eine Mehreinnahme erforderlich War 
und daher die Einhebung einer Kriegsgewinn-

I steuer .gerechtfertigt war, muß den ineisten 
j Bürgern einleuchten. So , ivie nun aber die 
. Steuer eingeführt ist, kann — trotzdem beieitS 
'mit der Ermittlung der Kriegsgewinne begon-
neu' wurde —, niemand recht einverstanden 
sein. Wir können nicht begreifen, daß die Stei-
fiutffr der Steuei bei 10,000 Kronen aushört, 
während sie doch dort erst beginnen tollte; un-

: verständlich ist auch, daß nicht ein fester 
Steueransatz für diese festgesetzt ist an Stelle 
des kommisfionellen Ermessens und imverständ-
lich, daß man für kleinere Gewinnler eine Stei-
gung anzllsetzen weiß. Gu l ist. daß diese Ge-
winiistenei endlich den Weg für das Verstand-
nis einer gerechten Vermögenssteuer bahnt. 

! Berichtigung. I n unserem letzten Artikel 
über Kriegsgewinnsteuer hat sich ein 01* • sinn­
störender Fehler eingeschlichen. Tie Prog'.es-

>sio»sskala lautet richtig: 
! von über 1000 bis 2000 2° / , , 

j „ „ 2000 „ 3000 3 % 
| ,. ,. 3000 „ 5000 6 % 

.. ,. 5000 ., 8000 7<y0 

.. ., 8000 .. 10000 1 0 % 

E s beträgt die Steuer nach anderer Auf-
stellung: 

Steigung 
. 1% 
- 2 % 
. 3°/o 
. 2°/° 

Die llnterernähr,lng unserer Jugend. (Eilig.) 
Wie oftmals ist schon auf die Folgen ver­
schlechten Ernährung bei unserer Jugend hinge-
wiesen worden. E s klingt daher fast als Hohn, 
wenn jungst in einem Blatte behauptet wurde, 
es stehe mit der Ernährung der Bevölkerung 

bei 1001— 2000 - 2 % 
., 2 0 0 1 - 3000 • 3 % 
„ 3 0 0 1 - 5000 • 5 % 
„ 5 0 0 1 - 8000 - 7%1 
„ 8001— 10000 . 10 % 

2 Feuilleton. 

Im stillenWinkel. 
Nach einer Idee von R i c h a r d W a l t h e r , 

von I r e n e von H e l l m u t h . 
(Unberechtigter Nachdruck verboten.! 

Schwerer als er es sich gedacht, war es für Wal-
>«r Berghof, eine passende Stelle zu finden. An 
dielen Türen hatte er schon gellopst, — immer der-
»ebens. Aber eines Tages fand er doch, was er 
so lange und heisz gesucht. Für eine Provinzzeitung 
durde ein junger, gebildeter Mann gesucht als Lo» 
lalberichterstatter. Walter bewarb sich um die Stelle 
und erhielt zu seiner großen Freude eine zusagende 
Antwort. 

Einen kleinen Kampf hatte Walter noch mit sei-
»er Mutter zu bestehen, die von seinem Fortgehen 
nichts wissen wollte. Doch gab sie endlich seinen drin-
Senden Vorstellungen nach und meinte: „Gebe Gott, 
d°ki alles zu deinem Besten ausschlägt, lieber Wal-
•er! Versprich mir nur, daß Du Dich nie von einem 
schlechten Freund verlocken, läßt zu etwas, was ge-
ken Dein gutes Gewissen ist." 

n v :« 

Mit peinlicher Genauigkeit machte die besorgte 
Mutter sich daran, Wallers Kleidervorrat einer 
Durchsicht zu unterziehen. Seufzend gestand sie sich, 
daß manches Stück recht fadenscheinig und dünn war, 
es hätte vieles der Erneuerung- bedurft, aber grö-
ßere Anschaffungen.zu machen, war sie gerade jefet 
am wenigsten in der Lage, da die Beerdigung des 
Gatten alle Barmittel verschlungen hatte. Zumal der 
Verstorbene es immer wieder hinausgeschoben hatte, 
sich in eine Lebensversicherung aufnehmen zu lassen. 
• So beschränkte sich Frau Berghof darauf, Wäsche 
und Kleider ihres Aeltesten sauber auszubessern, zu 
bügeln und alle Schäden, so gut «s gehen wollte, zil 
entfernen. Unermüdlich war die fleißige Frau, um 
bis zum nächsten Monatsersten, an welchem Walter 
seine Stelle antreten sollte, alles in Ordnung zu 
haben. M i t träumenden Augen legte sie dann Stück 
um Stück in den großen Holzkoffer. Die Bücher, 
welche Walters einziges und liebstes Eigentum bil­
deten, packte er selbst ein, denn er hosste. Zeit zu sin-
den zu weiterem Studium. Er behandelte in den letz-
ten Wochen seiner Anwesenheit die Mutter noch lie-
bevoller als sonst. Immer und immer wieder wies 
er sie darauf hin, daß es nur eine kurze Spanne Zeit 
der Trennung gelte, daß er sie und die Geschwister 
bald zu sich holen werde. 

Es war ein klarer, Heller Spätherbsttag, als 
Walter reisefertig in das Zimmer trat, welches bis-
her seine Heimat und seine Welt gewesen. Noch ein-
mal ließ er die Augen in dem vertrauten heimlichen 
Raum herumschweifen! noch einmal glitt der Blick 
des Scheidenden über die zwar altmodische, aber ge-
mütliche Einrichtung hin, gleichsam liebkosend unt-
fing er jedes Stück. 

Die Mutter wollte ihn zum Bahnhof begleiten, 
doch er wehrte entschieden ab. 

„Wozu die viele Ausregung?" fragte er etwas 
ungeduldig, „laß uns hier voneinander Abschied neh-
men, nicht unter all den fremden, gaffenden Men-
sehen. Es wird unS beiden leichter gehen. Ich vergesse 
nie, was du Liebes und Gutes an mir getan hast! 
Du wirst bald vr-n mir hören! Und nun leb' wohl, 
Mutter!" 

Abschied nehmend drängten sich auch die beiden 
kleinen Geschwister an den Bruder. Noch ein herz-
licher, fester Händedruck, dann schritt Walter eilig 
davon. E r jagte die Schwester, die ihm folgen wollte, 
mit barschen Worten ins Haus zurück. Gesenkten 
Hauptes schritt er die Straße hinab und strebte dem 
Bahnhof zu. Auf dem altertümlichen Marktplatz blieb 
er stehen und lieb seine Augen in der Runde um­
hergehen. An der Mitte des ziemlich großen Platzes 

in Liechtenstein nicht so schlimm. M a n weiß 
endlich, was man von solchen Erklärungen ge-
wisser Kieise halten muß. Toch genug davon. 

Ter Gebirgskantvn Wall is läßt gegenwär-
tig in seinen Volksschulen an die Schüler F ra -
gebogen verteilen, in denen in besonderen R u -
briken während der kommendew drei Jahre ge-
naue Angaben über die Größe und das Ge-
wicht des Schülers eingetragen werden sollen. 
Tie Messungen sind jeweils durch den, Schularzt 
oder sonst kompetente Personen vorzunehmen. 
Tiese Enquete soll Ausschluß geben über den 
Einfluß der Kriegswirtschaft auf den Gesund-
heiiszustand der Schuljugend. 

In unseiem Lande müßte es nur begrüßt 
werden, wenn die Organe der GesundheitSbe-
Hörden ähnliche Erhebungen pflegen und dem 
Landlage mit Tatsachen aufwarten würden. 

-n- Tie noble Auskläruna. über unsere Spar-
kassa hat ein Rauschen in einem Blatte verur­
sacht. S tau alle» Worte erkläre ia \ daß ich den 
um unsere Tparküssa „hochverdienten^ M a n n " 
trotz der Bemerkung, daß so Mitglieder 10 und 
mehr Jahre in der Sparkassakommission sitzen, 
nicht gemeint habe. Aber den Schreiber jener 
Aufklärung — und das ist ein anderer Herr , 
der \n Iparkassasachen etwas verstellen w i l l . 
Getroffene Gänse schreien! 

Lindenbaum. I n Vaduz an der Landstraße 
wird der schöne Lindenbaum von den Blüten-
lesern arg mitgenommen. M a n schone doch die 
Torilinden. L. 

Studenten. (Eingej.) Am Staatsgumnasium 
in Feldkirä^ haben die Neifeprüsung mit Erfolg 
bestanden: die Heiren Schädler Theodor von 
Mtauiren. Hasler Ludwig und Josef Marxer 
aus Eschen. Besten Erfolg für die Zukunft! 

Flucht in d fe Schweiz. lieber den Rhein in 
Vaduz schwamm am TonnerStag ein aus der 
Gefangenschaft entflohener Russe. E i n Serbe 
ging über die Brücke. 

Zum E'orhandel. (Eiliges.) lieber das E i n - . 
gesandt vom llnterlaiide in Nr . 28 über dem Ar­
tikel „Eicrhandel" in Nr . 27 bestäticie ich voll­
ständig die Ansicht über das Nichteinsperren der 
Hühner, indem ich hierin aus Erfahrung reden 
kann. Ich halte z. B . keine Hühner, habe aber 
jchrni gehalten und habe iclbc aus dem Grunde 
abgeschafft, weil ich für eingesperrte Hühner ei-
neu zu kleinen Platz hatte, und Hühner nicht 
eingesperrt zu halten auf eigenem Grund, und 
mag er auch noch so aroß sein, ist ein Ding der 
Unmöglichkeit. Weil meine Hühner also öfters 
auf den Boden meiner Ngchbarn kamen, was 
mit denselben Zwistigkeiten verursachte, so habe 
ich selbe abgeschafft. Leider habe ich aber jetzt die 
Hühner meiner andern Nachbarn, täglich von 
morgens bis abends auf meinem Boden, als 
Last im Garten und auf dem Misthaufen. Ich 
habe mich bis heute bei meinen Nachbarn noch 

mit' dem holprigen, ausgetretenen Straßenpflaster 
befand sich ein altmodischer Brunnen, aus dessen 
»ach vier verschiedenen Seiten ausgestreckten Röhren 
sich das Master in ein großes, rundes steinernes 
Becken ergoß. Am Abend trafen sich dort die Mäd-
chen und Frauen des Städtchens, und es wurden 
eifrig die Tagesneuigkeiten besprochen. An schönen 
Sommerabenden saßen sie wohl auch auf den höl» 
zernen Bänken, die rings den Platz einsäumten. 
Walters Blick irrte von dem Brunnen zu der alters-
grauen Stadtkirche hinüber, die die eine Seite des 
Marktes abschloß. Wie oft hatte er als Knabe sich 
hier im fröhlichen Spiel mit den Kameraden ge-
tummelt, wie oft in den tiefen Nischen der Kirche 
Verstecken gespielt, um dann im dämmernden Abend 
beim Vesperläuten nach Hause zu eilen, wo die Mut-
ter den wilden Jungen lächelnd empfing. Stets hatte 
die gütige ^Jrau ein paar rotbackige Aepfel oder sonst 
einen Leckerbissen für ihn bereit. 

Walter stand und dachte an die entschwundene 
schöne Jugendzeit, die ihm heute als das schönste er-
schien, was es je für ihn gab. Ach, die sorglosen Ta-
ge, wie lagen sie nun weit hinter ihm! 

Sein umflorter Blick umfaßte noch einmal die 
ganze altertümliche Herrlichkeit seiner Heimat. Ge­
genüber der.Kirche die Reihe der kleinen, netten 


